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Panorama von Seddo und Tlmgebung .

Einlaufen des engliſchen Geſchwaders in die Bai von Febds:
—Beſuch der japaniſchen

Kommiſſionäre . — Vergebliche ibertedung zur Rückkelhr. amen im Ha⸗
fen. — Landung und Umzug Lord Elgin ' s in Jeod o. — Das G andtſſchafts⸗
haus . — Ariſtokratiſches Viertel . — Fürſtenpaläſte. — D Palaſt ddes Kaiſ Die0
Citadelle . — Die Häuſer von Jeddo . — Conferenz mit den Miniſtern . inlei⸗

tungen . — Ein Ritt in die Umgegend von Jeddo . — Ein buddhiſtiſches Kloſter .— Der
Quanwontempel . — Theegärten .

Högleich ddie Ruſſen gegen Lord Elgin behauptet hatten , das Einfahren
in das Innere der Bai von Jeddo für größere Fahrzeuge 5 0l ſei ,
da das Meer zu wenig Tiefe habe , ſo ſetzte er doch ſeinen Plan durch , weil er ,
wie es ſich beſtätigke , hinter dieſer Aeußerung die wohlgemeinten Abmahnungen
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der Japaner zu hören vermeinte . 9 und friſch dampfte das Geſchwader der

engliſchen Botſchafter auf die Rieſenhauptſtadt los . Aber wer beſchreibt das

Erſtaunen und die Verwunderung der Engländer , als ſie europäiſch aufgetakelte

Schiffe
im Hafen vor Anker liegen ſahen! So ſchien alſo der Ruhm , den man

darein ſetzte , die erſten europäiſchen Fahrzeuge in die innere Bai von Jeddo

bugſirt zu haben , gerade im hoffnungsvollſten ?Augenblicke in eitel Rauch aufzu —

gehen . Schon begannen Stimmen des Mißmuths über die herbe Täuſchung laut

zu werden , ſie ſollten jedoch bald verſtummen , als man näher an jene herankam .
Man gewahrte an denſelber die weißen Flaggen mit der rothen Kugel, das un⸗

trügliche Wahrzeichen , daß die genannten Fahrzeuge der Marine Sr . kaiſerlichen

japaniſchen Majeſtät gehörten . Wie ſie aber zu dem vollkommen europäiſcher

Ausſehen kamen , darüber blieb man im Unklaren , bis man ſpäter erfuhr , daß

ſie nach dem Muſter alter holländiſcher Schiffe auf den japaniſchen Werften

vor Kurzem 3 worden ſeien . Uebrigens hatten die Ruſſen und Japaner in.

Bezug auf die , Eingangs erwähnte Behauptung inſofern Recht , als drei eng —

liſche vom Ufer und fünf vom Landungs latz ze der Waſſ ſerſtand ſo ſeicht

wurde , daß man ſchlechterddings nicht vermochte , die Fahrzeuge weiter vorwärts

zu treiben . Man war daher gezwungen , die Anker an dieſer Stelle fallen zulaſſen .

Da lag alſo , in faſt unmittelbarer Nähe , vor den ein die unge⸗

heure Stadt , nach der ihr „ freudig Sehnen “ ſtand . Hoch ſchlug den Angekom —

menen das Herz und eine freudig gehobene Stimmung bemeiſterte ſich der ſämmt⸗

lichen Schiffsmaunſchaft bis herab zum Schiffsjungen .

Gegenüber lag die Vorſtadt Sinagaida, vor ihnen ſtanden in Parade
fünf neu erbauten Feſtungswerke , hinter denen die Häuſermaſſen von Jeddo 5
dehnten . Weiterhin ſpannte ſich über den ⸗Fluß die größte und beleb —

teſte Brücke Jeddo ' s , Nippon Bas , von der aus 0alle Entfernungen ins Land

hinein gemeſſen werden . Ueber Alles aber erhob ehrwürdig ſein graues ! Haupt

if
die

3der Fuſi - Jama . ( Siehe das beigegebene TTonbild. )
Kaum waren die Engländer angekommen , als Sauch 8 n Beamite von allen

Diſtinctionen , gefolgt von ihren Spionen , herbeieilten . Den Japanern war es

im
n

höchſten Grade befremdlich vorgekommen, in Lord Elgin aallein die Hauptper⸗
ſon des Geſchwaders erblicken zu müſſen , während doch nach ihrer ee ſein
anderes Ich in Geſtalt eines Spions nicht hätte fehlen dürfen . Als jedoch der

Lord im Laufe der Unterredungen 5 Verhandlungen einmal
muerthelo Graf

v. Elgin und Kincardine ,da war es ihnen auf einmal klar geworde „ daß Kin⸗

cardine , den freilich Niemand ſah n000 hörte , der beig eſe lte 85Lords ſeiz
und kaum vermochte man ſie von ihrem Irrthume zu befreiien durch die Verſicherung ,

daß beide Namen einer und derſelben angehörten . Die Begrüßungsſcene
auf dem „ Furious “ bot ein lebhaftes und ergötzliches Bild dar , was zum guten
Theil der außerordentlichen Geſchäftsthätigkeit und 35 unermüdlichen Pflichteifer
der japaniſchen Beamten zuz iſt , und unter dieſen wieder hauptſächlich
den Schreibern , die mit raſeender Schnelligkeit mit dem langen Griffel über große

Papierflächen fuhren , um jedes geſprochene Wörtlein getreulichſt zu protokolliren .
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ie i ihrerſeits alle Gehörorgane in Spannung hielten , be⸗
einer weit rn Verſicherung . Die Namen dder ſechs KKommiſſionäre ,

en , hat der Sekretär Lord Elgin ' s8,O Oliphant , ſämmtlich
ieſem wurde nämlich von Higo⸗no⸗kami ein Fächer zum Präſent

gemacht, auf welchem zum Andenken dieNamen jener Perſonen aufgezeichnet wa⸗

ren ; ſie mögen auch hier als Beiſpiel japaniſcher bung einen Platz
finden : 1. Midſchmats⸗kogo - no⸗kami (vormals Gouverneur von Nagaſaki ) ; . Na⸗

gai Gembo - no⸗kam 8 Admiral ) ; 3. Inogge Sinano⸗no⸗kami ( Gouverneur von

Simoda ) ; 4. Iwaſe Higo⸗no⸗kami ;5. HoliOl 6. Tſuda⸗handſoboro .
Der ee war das intelligenteſte und thätigſte Mitglied von ihnen ; und wenn
er und der Ex - Gouverneur von Nagaſaki irgend Etwas für gut befanden , ſo
gingen die Uebrigen gern und willig auf ihre Anſchauungen und Rathſchläge ein .

Auchjetztt noch Wwähten
die Japaner einen ſchwachen Verſuch , Lord Elgin

von dem Betreten Jeddo ' s abzuhalten , und ſchilderten einen in Ka⸗

nagawa mit den lebhafteſten Furben; tdoch — waren ſie 0 in die duftigen Ge⸗
rih an r engliſchen Schiffstafel und in die ſchäumenden Champagnergläſer
vertieft , daß kein Zweifel über ihre vollſtändige Seelenruhe ob des mißlungenen

Verſ 105 6auf zukommen vermochte .
Die Feſ ſtu n welche vor dem innerſten Hafen hen zeigen faſt

in allen ihren Theilen das europäiſche 1 jedenfalls haben den Japanern
n dieſem Zweige der Baukunſt die Holländer als Muſter gedient , denen ſie
ie Kenntniß vieler anderer mechaniſcher und induſtrieller 1 verdan⸗
en. Am Nachmitt entfaltete f ich im Hafen ein buntes Leben . Das „ ſchöne

10 lecht “ hatte ſeine Neugier 0 länger zügeln können und brannte vor Be⸗

die angetenmenen Fremdenddie Muſterung paſſiren zu laſſen . Dieſe letztere
en für die Engländ er nicht gerade e ſchmeich elhaft ausgefel zu ſein ; denn

von Zeit zu Zeit brach aus den von Damen erfüllten Gondeln ein unbändiges

Gelächter los , würdig der olympiſchen Göttertafel . Was aber die Lachmuskeln

beſagter Damen in ſolch ſtürmiſche Bewegung ſetzte , das konnten die unglück⸗

lichen Gentlemen nicht erfahren.
Am Morgen des ſiebzehnten Aaguſt war die Mannſchaft des engliſchen

Geſchwaders außerord dentlich geſchäftig :die Landung in Booten ward unter gro —
ßen Feſtlichkeiten ve nunſtollet , und luſtig W das „ Rule Britannia “ über die

blaue See . Die japaniſchen Beamten waren in Gallatracht erſchienen und die

meiſten ſah man mit zwei Schwertern dekorirt . Es galt ja heute , einen feier⸗

lichen Einzug in Jeddo zu Der Landungsplatz an der Staatstreppe
befindet ſich zwiſchen grünen VBatterien ;dahinter erhoben ſich zahlreiche Baum⸗

gruppen , deren dunkele Wipfel im Hauche d des friſchen Mor genwindes zitterten .

Elgin ſ etzte zur Ehre des Tages einen ſpitzen japaniſchen Hut auf und ſtieg
in den für ih bereithebaltenen No — ( Sänfte ) , in 3 . — man ihm in die

Stadt trug ;die übrigen Herren von der Geſandiſchaft
und einige Offiziere vom

äehen Geſchwader folgten zu Pferde , die auf ächt japaniſche Weiſe bis auf
den nöthigen Hufſtrohſack aufgezäumt waren; iußeniſche .Beamte , höhere und
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niedere , ſchloſſen ſich theils zu Pferde , theils zu Fuße dem würdigen Zuge an.

Jung und Alt war auf den Beinen , um die pomphafte Prozeſſion in Augenſchein

zu nehmen . Alle Straßen , die nach dem für die engliſche Geſandtſchaft beſtimm⸗

ten Gebäude führten , waren von Menſchen jeder Klaſſe buchſtäblich vollgeſtopft .

Thüren und Fenſter waren von Tauſenden neugieriger Zuſchauer eingenommen ,

und ſelbſt von den Dächern herab ſchauten Kopf an Kopf die broncenen Glatzen .

Dem Zuge voran ſchritten Polizeibeamte in einem Harlekinanzuge und hatten

vollauf zu thun , die ſtürmende , wogende , drängende , ſtoßende Maſſe mit ihren

großen Amtsſtäben , an denen eiſerne Ringe klingelten , zurückzuhalten . Es war

ein unbeſchreiblicher Lärm und ein chaotiſches Gewirr von Stimmen und Tönen

durcheinander . Aber die erfindungsreiche japaniſche Polizei war trotzdem nicht

in Verlegenheit . Obgleich immer neue Volkshaufen herzueilten , um das ſeltſame

Schauſpiel mit eigenen Augen zu ſehen , ſo ward doch ihrem Ungeſtüm durch eine

ſehr einfache , aber probate Vorrichtung wirkſamer Einhalt gethan . Man hatte

zen Taue geſpannt ; und ſo leicht mit
nämlich über die Ausgänge der Seitenſtraß
einem Meſſer dieſe Barriére zu beſeitigen geweſen wäre , ſo reſpektirte doch Jeder

aus Achtung vor dem Geſetz die gezogene Schranke . Auch ſah man faſt aller hun⸗

dert Schritte Thore , welche die verſchiedenen Stadttheile durch Gatterthüren und

Ouerbalken abſchließen . Wenn nun der Zug bei einem ſolchen Thore vorbeige —

kommen war , ſo ſchloß der Straßenwächter dasſelbe , und die Menge , welche in

dieſem Quartier herbeigeſtrömt war , mußte zurückbleiben , um durch das nei —

diſche Gitter hindurch mit einem verkümmerten Anblick der ſo außerordentlich

fremdartigen und um ſo denkwürdigeren Prozeſſion vorlieb zu nehmen .

Der Zug bewegte ſich äußerſt langſam , und es war eine geraume Zeit ver —

gangen , ehe derſelbe an dem Ort ſeiner Beſtimmung — dem Quartier für die

engliſche Geſandtſchaft — anlangte .
Das Geſandtſchaftshaus , welches in aller Eile und ſo gut es hatte gehen

wollen , für ungefähr achtzig Perſonen eingerichtet worden war , befand ſich etwa

dreiviertel deutſche Meilen vom Landungsplatze entfernt und lag in einem ſtillen

Viertel der Stadt . Neben dem Hauſe grünte ein lieblicher Raſengarten , in deſſen

Mitte ein heller Teich ſeinen glatten Spiegel dehnte . Ueppige Lotuspflanzen und

eine Menge zarter Goldfiſche zierten ihn . DieParterrelokalitäten waren nur durch

verſchiebbare Tapetenwände von einander geſondert , und den Boden bedeckten

Matratzen , die höchſt ſorgfältig gepolſtert waren ; jede derſelben war 6 Fuß 3Zoll
lang , 3 Fuß 2 Zoll breit und 4 Zoll dick. Einzelne wenige Mitglieder der eng⸗

liſchen Expedition mußten im Nachbarhauſe vorlieb nehmen , wo das Erdgeſchoß

zwiſchen ihnen und den Eigenthümern ebenfalls nur durch Tapetenwände getrennt

war . Eines Morgens beim Ankleiden vernahm ein Engländer ein eigenthüm⸗

liches , unterdrücktes Gekicher , das ihn für einen Augenblick ſtutzen machte . Er

forſchte nach der Urſache und entdeckte zwei ſchwarze Augen , die durch zwei

Guklöcher in den Tapeten die europäiſche Toilette beobachteten . Wahrſcheinlich
waren die jungen Damen der Nachbarfamilie nach der Reihe herangetreten , um

ſich den Reiz dieſer nie geſehenen Scenerie nicht entgehen zu laſſen . Auch für
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Baderäume war geſorgt ; es gab deren drei , j

. enthaltend ; die eine derſelben war ſtets mit hei

00 ſer gefüllt .
Das Viertel , in welcher die Ariſtokratie ihre Wohnſitze aufgeſchlagen hat ,

eder zwei neue hölzerne Wannen

ißem , die andere mit kaltem Waſ —

3 trägt einen durchaus anderen Charakter , als die übrigen Theile der Stadt . Die

Straßen waren überall aufs ſorgfältigſte gekehrt ; die Breite derſelben beträgt

in der Regel dreißig Schritt , und in der Mitte zieht ſich ein gemauerter Kanal

mit fließendem Waſſer hin . Die Paläſte befanden ſich hinter zwanzig Fuß hohen
und weißangeſtrichenen Steinmauern ; hie und da machte ſich ein Fenſter bemerk —

lich , hinter deſſen Gitter man nicht ſelten die neugierigen Augen einer Japane⸗
nerin blitzen ſah . Da die Häuſer ſich gewöhnlich in der Front 2 — 300 Schritt

dehnen , ſo iſt es leicht begreiflich , daß vier oder

fünf ſolcher Gebäude vollſtändig hinreichen , um

eine ganze Straße zu bilden . Hinter denPaläſten

erhoben ſchlanke Bäume ihre Kronen und ließen
weite Parkanlagen von japaniſcher Kunſtfertigkeit
dort vermuthen . Es war den Engländern nicht

vergönnt , einen Blick in das Innere der Paläſte

zu werfen ; denn die hohe Ariſtokratie iſt gerade

diejenige Partei , die am meiſten das fremde Ele —

ment haßt , jedenfalls in der Befürchtung , daß

ihre Feudal - Privilegien allmälig durch eingeführte Ta

Neuerungen ihnen verloren gehen möchten .
Wir haben bereits früher erfahren , wie das

japaniſche Reich in eine Menge Fürſtenthümer
und Vaſallenlehen zertheilt iſt . Nun iſt aber der

Adel , der die hohen Aemter einnimmt , gezwungen ,
mindeſtens die Hälfte des Jahres in Jeddo zu ver—⸗

leben . Der vornehmſte dieſer Fürſten iſt Kango ;
der Reichſte mag wohl Satſuma ſein , denn er be⸗

würdenträgerbei Hofe. ſitzt nicht weniger als neun ſolcher geräumiger
Paläſte ; und wenn er ſeinen jährlichen Beſuch in

der Reſidenz abſtattet , ſo führt er als Begleitung ein Heer von reſpektabler

Größe mit ſich. Es iſt etwas Gewöhnliches , daß Fürſten in der Stadt mit meh⸗ Git

reren Tauſend Mann auftreten . Unſere Abbildung ſtellt einen ſolchen Reich

würdenträger bei Hofe dar . Wenn man nun die Anzahl der Fürſten , der drei —

hundertundſechzig Vaſallen und ſonſtigen Adeligen mit all ihrem Gefolge bedenkt ,
5

ſo wird man leicht begreiflich finden , welche ungeheure Ausdehnung die zu ihrer M

Aufnahme beſtimmten Gebäude haben , und welche anſehnliche Bodenfläche ſie Waſte

einnehmen müſſen . Der prächtigſte Palaſt , den Lord Elgin in Jeddo beobachtete ,

gehörte dem Fürſten Atſchi . Er war von weiten Wällen umgeben , über welche
Gitterwerk und herrliche Bäume ragten .

0
Innerhalb der Stadt ſind mehrere Hügel von mäßiger Höhe , ebenſo kleine

Ein japaniſcherReic
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Abhänge die nur ſpärlich mit Häuſern überbaut waren ; aber ringsherum befan⸗
den ſich anlockende Gärten , mit einer Menge herrlicher Bäume verziert . Auf
einem ſolchen Hügel , der mitten in Jeddo emporragt und zur Seite von einer
Menge dicht an einander gebauter Häuſer umgeben iſt , befindet ſich der kaiſer⸗
liche Palaſt , deſſen Abbildung wir im Tonbild geben ; um ihn herum iſt eine
Mauer geführt , die mit Schießſcharten verſehen und zum Theil von grünen
Dämmen und friſchen Bäumen verdeckt iſt . In dieſen Mauern wohnt und herrſcht

er Kaiſer des großen Reiches Japan , ein armer lebenslänglicher Gefangener
es Staates , dem das Geſetz verbietet , die Grenzen ſeines weiten Palaſtes zu

überſchreiten . Je höher die Stellung iſt , die in Japan ein Beamter einnimmt ,
deſto ſeltener darf er ſich öffentlich zeigen ; um aber dieſen läſtigen Zwang eini⸗
germaßen zu mildern , hat man das Auskunftsmittel erfunden , „ naybun “ oder
incognito aufzutreten . Doch dem Kaiſer iſt auch dieſe Ausnahme nicht geſtattet .
Nur einmal des Jahres darf er ſeine glänzende
Haft verlaſſen , da ihm die Pflicht obliegt , zu einer
beſtimmten Zeit im Jahre eigenhändig einen Kranich
zu erlegen , den er dem Mikado zum Geſchenk ma⸗
chen muß . Seine frühere Titulatur „ Siogun “
hatte der Kaiſer kurz vor der Ankunft der Eng⸗
länder in „ Tai⸗kun “ umgetauſcht , — eine Be⸗
zeichnung , die „ großer Monarch “ bedeutet . Einge⸗
engt in das ewige , läſtige Hofceremoniell , iſt er nur
ein Rad in der vielfach gegliederten Maſchine des
japaniſchen Polizeiſtaates , ein Rad , deſſen gezwun⸗
gene Bewegungen ſich nur innerhalb der Ringmauern
ſeines traurig⸗prächtigen Palaſtes bewegen . Welch
wunderliches Zuſammentreffen höchſter Gewalt und
größter Unfreiheit !

Gewiß der merkwürdigſte Stadttheil von Jeddo
iſt die Citadelle . Ich ſage Stadttheil , denn man Der Siogun oder Tai⸗kun.
darf ſich unter jener Bezeichnung nicht ein Gebäude
vorſtellen , ſelbſt wenn es auch rieſige Dimenſionen hätte . Die Citadelle wird
vielmehr gebildet aus einer Anzahl von Häuſern , großen und kleinen , an welche
Gärten der herrlichſten Art , mit lotusbewachſenen Teichen , ſtoßen , das Ganze
umzogen von einem Palliſadenwall , zum Theil auch von Steinmauern . Inmit⸗
ten dieſes gewaltigen Häuſerkreiſes fühlt man ſich , wie in einer eigenen Stadt .
Es darf jedoch die ungeheure Ausdehnung der Citadelle von faſt vier deutſchen
Meilen im Umkreis nicht Wunder nehmen , wenn man erfährt , daß dieſelbe als
Kaſerne für vierzigtauſend Mann Soldaten dient . Dieſer Stadttheil iſt ziemlich

.
*

—8

och gelegen und bietet über die gewaltige Häuſermaſſe der japaniſchen Reſidenz
ine prächtige Fernſicht .

Die ganze Bodenfläche , auf welcher Jeddo ſich ausſpannt , kann als ein
9Quadrat angeſehen werden , deſſen Seiten je ſieben engliſche Meilen ( /8 deutſche )

0
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lang ſind . Nun darf man freilich nicht erwarten , daß ein ſo großes Stück Land

ausſchließlich von Häuſern bedeckt ſei : vielmehr wechſeln große , weite Plätze mit

herrlichen Baumgruppen innerhalb der Stadt , beſonders in der unmittelbaren

Nähe von Tempeln und fürſtlichen Paläſten . Zahlreiche Theegärten liegen wie

grüne Inſeln in dem maſſigen Häuſermeere . Die Häuſer ſelbſt haben faſt durch⸗

weg ein freundliches und von Wohlhabenheit zeugendes Ausſehen und ſind mei⸗

ſtens , wie auch in Nagaſaki und Simoda , aus Holz gebaut , und zwar wie dort

wegen der häufigen Erdbeben , die ſteinerne Gebäude gefährlich erſcheinen laſſen .

Mauern umſchließen die Stadt nicht ; ihre Lage iſt ganz dazu geſchaffen , eine Ver⸗

größerung ihres Umfangs faſt bis ins Unbegrenzte zu geſtatten , ohne daß der An —

ſchluß an das Waſſer , die Herbeiziehung der Lebensmittel , die Verbindung der ein⸗

zelnen Theile unter einander , die Communication mit den Gewäſſern der Bucht

irgend darunter litten . Mitten durch die Rieſenreſidenz mit ihren zwei Millionen

Einwohnern zieht ſich , wie ein breites blaues Band , der Fluß Todagawa ;

von der Citadelle aus konnte man nahe an ſeiner Mündung die ſtattliche Nippon⸗

Brücke beobachten ; zwei andere befinden ſich weiter oberhalb . Außer dem Toda⸗

gawa durchkreuzen noch mehrere kleinere Flüſſe die Stadt und die Vorſtädte .

Vom Meere aus geſehen , gewährt Jeddo keinen beſonders imponirenden Ein —

druck ; denn da die Stadt keine hohen Häuſer aufzuweiſen hat und, durchſchnitt⸗

lich genommen , ziemlich tief liegt , ſo benehmen die Gebäude , welche der

Meeresküſte entlang ſtehen , die Ausſicht in die innern Theile der Reſidenz . Aber

ſelbſt die weitgeſchweifte Front der Küſtengebäude , das ämſige Hin - und Her⸗

rudern der einheimiſchen Dſchunken , das rege Treiben auf ihnen , die trotzige

Stirn der Feſtungsbatterien , deren Augen als ſchwarze Geſchützmündungen

drohend und ernſt herabſchauen , das ſummende Geräuſch , welches der Wind von

der Stadt herüberträgt , — das Alles ſpricht beredt genug : hier ſpannt eine

Rieſenſtadt ihre gewaltigen Straßenarme aus , in denen zahlloſe Menſchen leben

und weben , ein Jeder nach ſeinem Berufe .

In den erſten Tagen nach der Ankunft in Jeddo hatte Lord Elgin eine

Conferenz mit den kaiſerlichen Miniſtern . Das Gebäude , in welchem dieſelbe

ſtattfand , lag in einer breiten , geräumigen und ſauber gehaltenen Straße , ähn —

lich denen , wie ſie in dem Viertel der Fürſtenpaläſte ſich finden . Schon am Ein⸗

gang wurden die Engländer von dem Dolmetſcher Moriyama empfangen , der

ſie einige Gänge entlang führte . Nachdem ſie hierauf eine lange Reihe von Vor—⸗

zimmern paſſirt hatten , die mit Wällen von Papiertapeten beſetzt waren , gelang⸗

ten ſie endlich in ein längliches , mit allem japaniſchen Comfort ausgeſtattetes

Zimmer . Als die üblichen Begrüßungsförmlichkeiten zwiſchen den Miniſtern

des Tai⸗kun nebſt den uns bekannten Komiſſionären , die gleichzeitig zugegen

waren , und den engliſchen Botſchaftsmitgliedern gewechſelt waren , verließen
ſämmtliche Engländer den Saal , mit Ausnahme Lord Elgin ' s , Hewskin ' s , des

holländiſchen Dolmetſchers , und des Sekretärs Oliphant . Beide Parteien nah⸗

58



Conferenz mit den japaniſchen Miniſtern .

men ihre beſtimmten Plätze ein . Im Zimmer ſtanden ſich zwei Tiſche gegenüber ,
hinter denen einerſeits zwei japaniſche Miniſter mit reſpektvoller Haltung Poſto
gefaßt hatten ; hinter dem andern ſtanden die drei zurückgebliebenen Engländer ;
vor jedem Tiſche brannten auf ziemlich hohen iſolirt ſtehenden ſchlanken Geſtellen
drei Wachskerzen . Zwiſchen den Engländern und Japanern mitteninne befand
ſich Moriyama , freilich in wenig beneidenswerther Stellung ; denn er lag wäh —
rend der ganzen Dauer der Unterredung , wie es ſich in Gegenwart ſo hoher Herr —
ſchaften geziemte , pflichtſchuldigſt auf den Knieen und wartete ſo ſeines Dol⸗
metſchamtes . Seitwärts hinter den Miniſtern ſtand eine Tapetenwand , deren
Zweck leicht zu errathen war ; ſie ſollte den unvermeidlichen Spionen zum ſicheren
Aſyl dienen .

Jener Moriyama hatte ſich durch ſein zweideutiges Weſen den wenig ſchmei —
chelhaften Spitznamen „ der Hallunke “ zu erringen gewußt . Er ſprach nämlich
das Engliſche geläufig und ohne falſchen Accent . Da aber ſeine ganze Sprache
das Gepräge der amerikaniſchen Eigenthümlichkeiten trug , ſo lag der Verdacht
nahe , daß die Vereinigten Staaten wol längere Jahre der Schauplatz ſeiner
Thaten geweſen ſein mochten . Er blieb aber hartnäckig bei der Behauptung ,
die Grenzen Japans nie überſchritten zu haben ; die Kenntniß der engliſchen
Sprache verdanke er einem einheimiſchen Profeſſor . Das klang aber Alles lügen⸗
haft , da in Japan wohl Holländiſch , nicht aber Engliſch getrieben wird .

Der Eine der Miniſter , Otto Bungo - no - kami , war ein hagerer Mann
mit runzligem Geſicht , welches Liſt und Verſchlagenheit ausdrückte ; ſein College
zeigte gar keinen hervorſtechenden Ausdruck , er ſah faſt geiſtlos aus . Sie tru⸗
gen bei der Unterredung eine ſichtliche Angſt zur Schau und fragten , wann
Se . Lordſchaft beabſichtige , der japaniſchen Regierung die Yccht zu übergeben .
Lord Elgin that ihnen zu wiſſen , daß dies am Tage der Unterzeichnung des
engliſch⸗japaniſchen Vertrages geſchehen würde . Da nun die Japaner meinten ,
daß die Verhandlungen über dieſen ſo wichtigen und folgereichen Fall ſich wol
einigermaßen in die Länge ziehen dürften , ſo ward beſchloſſen , daß ſchon Tags
darauf der Austauſch der gegenſeitigen Vollmachten ſtattfinden ſolle . Hierauf
ward Thee gereicht und die Pfeifen angebrannt , und endlich ging man mit den
üblichen Reſpektsverſicherungen auseinander .

Am folgenden Tag vor dem Frühſtück erſchienen , der Verabredung gemäß ,
die ſechs Kommiſſionäre , mit dem Befehl , ihre Vollmachten auszuliefern und
auf die Einleitungen des Vertrages einzugehen . Sie waren in dem für Staats⸗
angelegenheiten vorgeſchriebenen Koſtüm , deſſen Farbe und Schnitt der ſtrengſten
Etiquette unterworfen iſt . Die ſtrohgelbe Farbe war gleichſam die Grundfarbe ,
dazu Hell - oder Dunkelblau und Schwarz und der „ geſinnungstüchtige “ Galla —
anzug war fertig . Dieſer unterſchied ſich von dem gewöhnlichen durch den Schnitt
der weiten Beinkleider ; außerdem gehörte dazu ein Ueberwurf wie ein Manns⸗
hemd , das auf der Schulter gleich einem Flügel lag und vorn in langen Bändern
herabfiel . Die Kommiſſionäre theilten u. a. mit , daß der Tai⸗kun , weil er kei⸗
nen männlichen Erben beſitze , einen Sohn adoptirt habe . Die Engländer hatten
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übrigens am Tage nach ihrer Ankunft in Jeddo über Nagaſaki das Gerücht erfah⸗

ren , daß der Tai⸗kun geſtorben ſei ,— was freilich noch der Beſtätigung bedurfte ,

da der Tod eines hohen und , wie hier , des höchſten weltlichen Beamten lange ver⸗

ſchwiegen wird . Der Kaiſer , dem es nicht vergönnt wird , incognito zu leben ,

darf wenigſtens „incognito “ ſterben ! Die Wahl der Adoption beſchränkt ſich auf

die Söhne von Sechſen aus fürſtlichem Geblüt .
Bevor die Engländer und die japaniſchen Geſandten jedoch zu dem beab⸗

ſichtigten Vorhaben ſchritten , ſetzten ſie ſich zu einem Frühſtück nieder . Man

war fröhlich und guter Dinge , und der witzige Higo ſprach in ſcherzhafter Weiſe

die Hoffnung aus , es möge der Vertrag nicht nach Schinken und Champagner

ſchmecken .
Hierauf wurden die Vollmachten ausgetauſcht ; Herr Bedwell nahm die Ge⸗

legenheit wahr , die Phyſiognomien der Betheiligten aufzunehmen ; Higo hatte

dies nicht ſobald bemerkt , als er auch ſchon Pinſel und Papier ergriff und nun

ſeinerſeits daran ging , den Künſtler zu karrikiren , was ihm bis zur Aehnlichkeit

gelang ; triumphirend unterbrach er , um ſein Meiſterwerk herumzuzeigen , die

Verhandlungen auf einen Augenblick , und Alle lachten herzlich über das ſpaß⸗

hafte Intermezzo . Im Ganzen drehte ſich die Unterredung über eine Menge

kleinlicher und unwichtiger Dinge , deren ſpezielle Erwähnung wir unterlaſſen ;

doch herrſchte in dem kleinen Kreiſe ein geſunder , friſcher Humor , und man hoffte

in der Folgezeit zu einem Reſultate der Verhandlungen zu gelangen , das beiden

Theilen angenehm ſein werde .

An einem der nächſten Tage ward ein größerer Ausflug , und zwar zu

Pferde , beſchloſſen , um ſowol die Oertlichkeiten der mächtigſten Stadt des
Oft

Oſtens ,

als auch deren Umgebungen näher kennen zu lernen . Bei dem Paſſiren durch

die erſten Straßen wurden unſere Engländer von der liebenswürdigen Blüte der

Straßenjugend mit dem Ruf : „ Chineſen ! Chineſen ! Was zu verkaufen ? “

begrüßt , was nun freilich keine Schmeichelei ſein ſollte , denn die Chineſen ſtehen

bei den Japanern in einem abſcheulichen Renommee . Die Gaſſenjungen mußten

in dieſem Augenblick muthwilliger als je geweſen ſein , denn ſonſt genießen ſie

das Lob eines ziemlich anſtändigen Betragens . Das Abſperrungsſyſtem de

Straßen , mit ſeinen jeweiligen Vortheilen , haben wir beim Einzuge des Lor

Elgin bereits kennen gelernt ; es hat aber dasſelbe noch einen anderen Zweck ,

nämlich den : jedwedes Einſchmuggeln von Waaren und dergleichen zu verhindern .

Auffällig war es den Engländern , daß vor ihnen Gerichtsdiener wie fliegende

Boten einherliefen , um an der nächſtfolgenden Station die Ankunft der Fremden

zu melden ; eine ſolche Spezialüberwachung ſchien ihnen denn doch überflüſſig .

Indeß ließ man ihnen das unſchuldige Vergnügen , wenn es überhaupt eins war .

In beſtimmten Entfernungen befinden ſich auf jeder
5

1
d

Straße Leitern , die

oben mit Glocken verſehen ſind . Da der Zweck derſelben den Engländern nicht

klar war , ſo ſuchten ſie ſich darüber zu unterrichten und erfuhren , daß dieſelben

Feuerleitern ſeien , und daß die Glocken dazu dienten , um Lärmſignale

ſchnell von Station zu Station weiter zu verbreiten , — eine Einrichtung,
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die eben ſo einfach wie zweckmäßig iſt . Unſere Abbildung veranſchaulicht ſolcheund zwar nach einem japaniſchen Originalgemälde . Ob eine organiſirte Feuer⸗
wehr exiſtirt , theilt Oliphant nicht mit ; es läßt ſich aber , bei der faſt bis ins
Kleinliche gehenden , peinlich⸗ ſorgfältigen Ueberwachung aller irgendwie öffent⸗lichen Eventualitäten , ein Solches vermuthen .

Weiter führte unſere Engländer der Veg bei dem Palaſt des reichen Für⸗ſten Kagono⸗kami vorbei ; die Gebäude ſind von einem Wall eingeſchloſſen und
nehmen eine ungeheure Bodenfläche ein ; daran ſtoßen Gärten mit herrlichenBaumgruppen , unter denen ſich be⸗ —
ſonders die ſchlanke Ceder bemerk⸗

— ——— 8
lich macht . Mehrere der Straßen ,
durch welche die Engländer kamen ,
waren mit Pfirſich⸗ und Pflau⸗
menbäumen beſetzt , die zur Zeit
der vollen Blüte einen wahrhaft
reizenden Anblick gewähren müſ⸗
ſen . Man war weiterhin an die
Gärten der Vorſtädte gekom⸗
men , welche die Frenden mit
Staunen und Bewunderung erfüll⸗
ten . Die Anlagen derſelben hiel⸗
ten die rechte Mitte zwiſchen den

8
2

groteslen Formen engliſcher Parks
und der geſchmackloſenBehandlung
chineſiſcher Gartenkunſt . Aus die⸗
ſen reizenden Gärtenſchauten Vil⸗
len und Cottagen freundlich und

N ,einladend hervor ; duftende Blu⸗ ,, ,menbeete , die mit winzigen Grup⸗ „„ „ 4pen von Zwergbäumen abwechſel⸗ .
ten , künſtliche und natürliche Hügel,
Alpenſcenerien mit Waſſerfällen ,
—Alles vereinigte ſich , um den
Engländern eine immer höhere
Idee von der künſtleriſchen Betriebſamkeit der Japaner beizubringen . Aber nichtallein an den Privathäuſern finden ſich Gärten , ſondern auch rings um die Tem⸗
pel herum prangt friſches , grünes Leben . Hie und da konnte man Prieſter ſehen ,mit ihren florähnlichen durchſichtigen Gewändern , mit breitem , reich geſticktenGürtel und ſeidenen Schärpen , nebſt einem großen lackirten Hut .

Während die Kirchhöfe faſt überall auf der Erde einen düſtern , melancho⸗liſchen Eindruck verurſachen , bieten die japaniſchen und beſonders die in Jeddoeinen höchſt freundlichen , ja ſogar ſchönen Anblick . Würde man nicht durch dievon Trauer - ⸗Cypreſſen überhangenen Hügel und die auf denſelben ſtehendenSteger , Japan.
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Andenken aus Stein daran erinnert , daß man ſich bei der Ruheſtätte der Todten

befände , ſo möchte man vielmehr glauben , in einem Luſtgarten zu wandeln , der

von blühenden Geſträuchern duftet und von ſchattigen Laubgängen hie und da

durchkreuzt wird .
Den Engländern begegneten Reiſende in unbequemen Tragſeln oder Nori⸗

mons ; dieſelben kamen ganz nahe an die Fremden heran , und ſetzten ſich mit bis

ans Kinn heraufgezogenen Knieen nieder ; ſie ſahen ſehr ſtaubig und erhitzt aus .

Bauern und Bäuerinnen kamen ebenfalls ihres Weges dahergezogen , um , was

ſie in der Stadt eingehandelt , nach Hauſe zu tragen . Gruppen von Knaben und

Mädchen drängten ſich zu beiden Seiten der Straßen herzu , faſt allenthalben

wohin die Engländer kamen ; doch die vorauseilenden Polizeibeamten ließen der

neugierigen Schaar das ganze Gewicht ihrer Größe fühlen und drängten ſie mit

reſpektvoller Miene , kraft ihres Amtes , auseinander . Als ſie an der ſüdlichen

Grenze von Jeddo ein Stück freie Straße vor ſich hatten , ſchlugen die Englän⸗

der einen kurzen Galopp an , um ſchneller zu den nächſtliegenden Ortſchaften zu

gelangen . Die Straße war ungefähr eine engliſche Meile von Häuſern frei ;

anſtatt dieſer ſtreckten ſich Reisfelder dahin und nur hie und da ſah man ſeit⸗

wärts kleine Bauernhöfe und Meiereien . Der Fleiß der Eingebornen zeigte ſich

auch hier in ſeinem ſchönſten Lichte ; die Felder , Gräben , Hecken , Umzäunungen ,

Pfahlwerke — Alles war nett und ſauber und ſtach gegen die chineſiſche Arbeit

auf das vortheilhafteſte ab . Man kam durch ein zweites Dorf , in dem ein Pfir⸗

ſichgarten die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte . Derſelbe war gefällig
mit Raſenplätzen , Bäumen , Blumenbeeten , kleinen Kunſtſeen , Brücken , netten

Sommerhäuſern und Verandahs geziert . Hier , in dieſem einladenden Aſyl ,

das , beiläufig geſagt , einer Dame gehörte , nahm man einige Erfriſchungen zu

ſich , die ſich auf friſches Obſt und Thee beſchränkten . Nach kurzer Raſt brach

man wieder auf und ſetzte den Ritt durch ein langgedehntes Dorf fort , das

gleichfalls durch ſeine ungemeine Nettigkeit und Anmuth außerordentlich feſſelte ;

dieſelbe Vorliebe für Blumen und Pflanzen herrſchte auch hier . Außerdem freute

man ſich , daß keine Schweine , Geflügel und dergleichen hier den Weg vertraten ,

ſondern daß Alles fein ſäuberlich in den ihnen angewieſenen Plätzen ſichaufhielt .
Nachdem man ungefähr ſieben engliſche Meilen ( 1 / deutſche ) zurückgelegt hatte ,

kam man an die Ufer eines reißenden Fluſſes , welcher in der Nähe von Bracon⸗

Point ſich in die Bai von Jeddo ergießt . Die Pferde wurden in Fähren geladen ,

während die Reiſegeſellſchaft ſich in andere ſetzte und ſich von Fährleuten an das

entgegengeſetzte Ufer fahren ließ . Dies iſt der Grenzfluß , bis zu dem es

Fremden vergönnt iſt im Innern Japans vorzudringen . Für einen Reiter iſt

dieſer Grenzpunkt vom Landungsplatze aus zehn engliſche Meilen (2˙/ö; deutſche )

entfernt ; das Land, welches dazwiſchen liegt , iſt ſehr fruchtbar und blühend .

Jenſeits des Ueberfahrtsplatzes , den wir eben erwähnten , liegt eine nette ,

kleine Stadt . Auch ſie bot , wie alle Ortſchaften , die man bisher paſſirt hatte ,

dasſelbe reinliche , ſo zu ſagen , ſonntäglich geputzte Ausſehen dar , als ob ſie mit

neuem ſchmucken Gewande eben erſt ausſtaffirt worden wäre . Ueberall ſprach
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ſich die Regſamkeit , der Fleiß , der Ordnungs - und Reinlichkeitsſinn der Bewoh⸗ner aus , überall waren geſchmackvoll angelegte Gärten mit Nutz - und Zierpflan⸗zen vorhanden ; Birn - und Pfirſichbäume waren an Bambusſpalieren wie Wein⸗reben emporgezogen , hellgrüne Hirſe - und Maispflanzungen ſchmückte
Dazwiſchen lugten die Bauern - und Edel
hervor , ſo rein und ſäuberlich , als ſeien ſie

n das Ganze .
höfe aus dem blühenden Buſchwerk
zum Empfang vornehmer Gäſte her⸗

Buddh Kloſte

gerichtet . Alsdann folgten Haine , in denen man ſchlanke Pinien b
der Ahorn , die Kaſtanie und die Eiche ſtreckten ihre breiten bl
aus , und Bambus war in Menge zu ſehen .

Weiterhin ſtand der Tempel von Tſetſe , dem Dai Tſchinara geweiht ; ein
geräumiger Hof , der ſorgfältig gepflaſtert war , und in welchem eine große Glocke
auf maſſivem Geſtell ſich befaud , führte zu einem Gebäude , das wie auf einem
Poſtamente ruhte . Granitene Treppen führten zu einem Säulengang , mit einem f
Geländer aus Erz . Es war ein Buddhiſtentempel , in höchſt einfachem Stil .

17
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Im Innern desſelben ſtand ein Altar , über welchem ein Thronhimmel hing , und

auf deſſen Plattform eine Menge kunſtvoll gearbeiteter metallener , hauptſächlich

kupferner Geräthſchaften ſtand . Die Gottheit war hinter Leuchtern und ſeidenen

Vorhängen verborgen . Das Bild der Gottheit , das ſelbſt nur klein , aber mit

tauſenderlei Schnörkeln und Verzierungen verſehen war , ruhte auf einem Piede⸗

ſtal , das unten von maſſivem Kupfer war ; am Kapitäl glotzte ein kunſtreich ge⸗

ſchnitzter Löwenkopf mit breiter Mähne hervor . Die Prieſter , theils in braunen ,

theils in rothen Gewändern , zeigten in ihrem Aeußern viel Ernſt und Achtung —

gebietendes . Der Oberprieſter ging auf Lord Elgin zu und war bereit , ihm als

Führer zu den Sehenswürdigkeiten des Tempels zu dienen ; letzterer machte jedoch

von dem Anerbieten keinen Gebrauch . Als die Engländer wieder auf den Säu⸗

lengang herausgetreten waren , ſahen ſie zu ihrer Verwunderung eine ungeheure

Menſchenmaſſe , welche die Neugier , die Fremdlinge zu begaffen , von allen Rich⸗

tungen herbeigelockt hatte . Hier zeigte ſich wieder die wohlthätige Fürſorge der

Polizeibeamten ; ſie wußten ohne ſonderliche Anſtrengung eine Gaſſe zu ſchaffen ,

durch die man ungehindert paſſiren konnte . Zwar beabſichtigte die ungeheure

Maſſe , ſich hinter den Gäſten drein zu bewegen , allein auch hier verfehlte das

uns ſchon von Jeddo aus wohlbekannte Manöver , die Thore zu ſchließen , ſeine

wohlthätige Wirkung nicht ; endlich verſuchte das Volk , unwillig über die ſchnöde

Abſperrung , um den Tempel herum zu laufen , um noch einmal den intereſſan⸗

ten Anblick der Fremden genießen zu können ; allein ein breiter Graben hinderte

ſie hier an der Ausführung dieſes Entſchluſſes .

Vom Tempel kehrte man nach dem Städtchen wieder zurück , und ſprach in

einem Gaſthauſe ein , deſſen pomphafter Titel nicht wenig imponiren mußte ; es

hieß nämlich nicht anders als : „ Zu den zehntauſend Jahrhunderten “ . Hier

wurden einige Erfriſchungen eingenommen , die ganz vortrefflich mundeten , zu⸗

mal da Alles rein und ſauber ausſah . Gern hätte man ſich längere Raſt daſelbſt

gegönnt ; denn der Ritt mit engen , harten japaniſchen Sätteln iſt für Europäer

ein Ding , das auf die Dauer nichts weniger als ein Vergnügen zu nennen iſt .

Jedoch die Zeit mahnte zur Rückkehr .

Die kleine Reiterſchaar kam auf demſelben Wege nach Jeddo zurück , von

dem ſie ausgezogen war . Das mochte auch die Bewohnerſchaft der Vorſtädte

Kanagawa und Omagawa , ſowie ein gut Theil der innern ſtädtiſchen Bevölke⸗

rung erwartet haben ; denn in unzählbarer Maſſe hatte ſich das neugierige Volk

zu ſchwarzen Haufen geſchaart ; in den Häuſern , an den Fenſtern , unter den Thü⸗

ren , ja ſogar auf den Dächern waren alle Plätze vollgepfropft : wo jedoch auf

der Straße der Knäuel allzu dick und das Ungeſtüm allzu drängend wurde , zog

man höchſt einfach in Geſtalt eines Taues eine Barriere , die Niemand zu

durchbrechen wagte .

Es war ziemlich Nacht geworden , als die Cavalcade an dem Botſchaftsge⸗

bäude anlangte . Obgleich der Ritt nicht weit war , ſo hatten doch die abſcheu⸗

lichen Sättel und die Auguſtſonne ihr Möglichſtes zur allgemeinen Ermattung
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beigetragen , welche denn auch unſere Engländer eine baldige tiefe Ruhe auf
ihren Strohmatratzen finden ließ .

Was man bisher in und um Jeddo geſehen hatte , genügte dem Wiſſens⸗
durſt der Europäer noch nicht , deshalb benutzte man den nächſten Tag zu weitern
Forſchungen . Die Menge der buddhiſtiſchen Tempel , welche faſt ein ſtereotypes
Aeußeres haben , gab den Engländern die Vermuthung , daß auch die innere
Einrichtung mit einigen unweſentlichen Abweichungen ein durchgehends ähn⸗
liches Gepräge habe ; deshalb gingen ſie an ihnen vor⸗
über , ohne beſondere Notiz zu nehmen . Bald wurde
ihre Aufmerkſamkeit auf einen Punkt gelenkt , auf dem
ſich mehrere zuſammengehörige Gebäude befanden , die
halb Tempel , halb Privathäuſer zu ſein ſchienen . Aus
und ein gingen Prieſter , und auch in den ſchattigen
Laubengängen der die Gebäude umſchließenden präch⸗
tigen Gärten wandelten ernſte und würdige Prieſterge⸗
ſtalten auf und ab . Man erfuhr , daß man ſich einem

buddhiſtiſchen Kloſter gegenüber befand . In Ja⸗
pan beſtehen und blühen , ganz wie im deutſchen und

romaniſchen Mittelalter , ſowol Mönchs - als Nonnen⸗
orden , hier natürlich der buddhiſtiſchen Sekte angehörig .
Sie leben , wie die abendländiſchen Mendicanten , von
milden Gaben , ſind alſo Bettelorden ; allein ſie verſtehen
auf eine ſo wenig beläſtigende , vielmehr ſchelmiſch⸗
ſchalkhafte Weiſe ihren Säckel mit Geld und Mundvor⸗
räthen zu füllen , daß man ihnen unbedingt den Vorzug
einräumen muß vor den Glaubensverwandten im We⸗
ſten , die einſt im härenen Gewand mit dem Roſenkranz
die geſegneten Gauen des weiland Römiſchen Reiches
durchpilgerten . Beſonders liebenswürdig wiſſen ſich
die Nonnen mit ſchelmiſch blickenden Augen an die
Milde der Begegnenden zu wenden , und wer vermöchte
ſo harten Herzens zu ſein , die Bitte einer ſchönen Suppli⸗
kantin abzuſchlagen , die ihrerſeits nach empfangenem
Schärflein vielleicht den edlen Geber eine Strecke des

Weges geleitet und ihm ſo das Vergnügen einer anmu⸗
thigen , mitunter ſogar geiſtreichen Geſellſchafterin zu Theil werden läßt ? Die
Abbildung auf S . 259 zeigt ein buddhiſtiſches Kloſter aus der Vogelſchau , nebſt
den daran ſtoßenden Gärten , die durch ihr äußerſt elegantes Ausſehen Zeugniß
ablegen von der Sorgfalt , mit der ſie von den Mönchen gepflegt werden , und
zugleich von der Behäbigkeit und dem Comfort , den dieſelben durch die „ milden
Gaben “ um ſich herum zu ſchaffen wiſſen .

Es nimmt einen Abendländer Wunder , wenn er hört und ſieht , wie unter
einem kirchlichen Oberhaupte , dem Mikado ( der japaniſche Papſt , unter deſſen

Der Mikado.
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Herrſchaft ſelbſt der Kaiſer ſteht ) , die vielen verſchiedenen Sekten friedlich neben
einander beſtehen . Zwar ſpalten ſich ſelbſt die Anhänger einer Kirche , wie z. B.
der buddhiſtiſchen , in mehrere Abtheilungen ; doch üben ſie eine gegenſeitige To —

leranz , die man der Kirche der allumfaſſenden Liebe , den Anhängern der chriſtli —
chen Lehre , aufrichtig wünſchen möchte . Einen Grund für den innern Einklang

der Sekten mag es wol abge —
ben , daß man nicht ſonderlich
in Dogmen abweicht . Jedem

Hauptgott werden mehr oder

weniger Haupteigenſchaften zu —
geſchrieben , die ſozuſagen ein —

zeln ihre Anbetung in den

Zweigkirchen finden . So wird
der mächtige Gott Buddha ver⸗

ehrt unter zwölferlei Eigen⸗
ſchaft : ) als Buddha maßloſen
Glanzes ; 2) als Buddha ſchran⸗
kenloſen Glanzes ; 3) als

Buddha in nicht zu hinderndem
Glanze ; 4) als Buddha unver⸗

gleichlichen Glanzes ; 5) als

Buddha im Glanze des Flam⸗
menkönigs ( Jama ) ; 6) als

Buddha reinen Glanzes ; 7) als

Buddha wahrhaftigen Glanzes ;
8) als Buddha wonnigen Glan⸗

zes ; 9) als Buddha im Glanze
der Weisheit ; 10 ) als Buddha
ewigen Glanzes ; 11) als Bud⸗

dha unausſprechlichen Glanzes ;
12) als Buddha , Sonne und
Mond überglänzend .

Ein paar Straßen von
dem Kloſter entfernt befindet
ſich , ebenfalls inmitten pracht —⸗
voller Gartenanlagen , der

Quanwontempel . Da der⸗

ſelbe ſchon in ſeinem Aeußeren Formen und Umriſſe zeigte , welche verſchieden
waren von denen der andern buddhiſtiſchen Gotteshäuſer , ſo beſchloſſen die Eng—⸗
länder , das Innere dieſes Tempels zu beſehen . Vor demſelben iſt ein breiter
Hofraum , in deſſen Mitte ein hohes Gebäude ragt , welches die größte Glocke
der Welt enthält . Auf gewaltigem Holzgerüſte , in welchem eine unendliche
Menge kunſtvoller Skulpturen angebracht ſind , in mächtigen Pfannen ruhend ,
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hängt der metallene Koloß , dem ſich keine Glocke irgend eines Landes ebenbür⸗
tig an die Seite ſtellen könnte ; ſie iſt nicht weniger als zweiundſiebenzig Fußige de und zwei Zoll hoch und hat das enorme Gewicht von 1,700,000 engliſchen Pfund .riſt
Auf das Schwingen muß freilich dieſer Rieſenkönig der Glocken verzichten ; in
majeſtätiſcher , ehrfurchtgebietender Ruhe hängt er in ſeinem Balkenhaus ; und
nur , wenn von Prieſtern der gewaltige Schlägel an den langen Riemen gehoben
wird und an die metallene Wand hämmert , läßt er ſeine mächtig dröhnende
Stimme weithin erſchallen . Dieſelbe Furcht vor Erdbeben , welche die Japaner
vom Baue hoher Häuſer abhält , läßt ſie auch vom Errichten anſehnlicher Glocken⸗
thürme abſehen . Die gewöhnlichen Glocken ſind in ähnlicher Weiſe aufgehangen
wie es die nebenſtehende Abbildung zeigt , die eine Glocke aus der Umgebung
von Simoda vorſtellt . Dieſe befindet ſich in einem einfachen Gebälk , wie in
einer Wiege . Die Glocken in Simoda zeichnen ſich faſt durchweg durch einen ſil⸗
berhellen , ſchönen Ton aus , der ſich ungemein weit durch die Luft fortpflanzt .

Beim Eintritt in den Tempel ſelbſt bot ſich den Beſchauern ein ſeltſam
fremdartiger Anblick . In der Mitte ſtand ein rieſengroßes Bild des Quanwon ,
als Beherrſchers des Luftkreiſes , mit ſechsunddreißig Armen , welche , wie die
Vindroſe , die verſchiedenen Richtungen des Windes bezeichnen ſollen . Wie
Trabanten paradieren um den Gott ſechzehn ſchwarze Figuren in Lebensgröße ,
und auf beiden Seiten ſtehen zwei Reihen von Gold ſtrotzende Götzen , von denen
ſich jeder wiederum der Wohlthat von zwanzig Armen erfreut . Auf jeder Seite
des Tempels erſtrecken ſich zehn Plattformen , die ſich eine hinter der anderen
terraſſenförmig emporheben . Auf jedem ſolchen Plateau ſtehen in Reih und
Glied funfzig lebensgroße Bildſäulen des Gottes Quanwon , im ganzen gerade
tauſend . Ihre Köpfe und Hände dürfen aber auch nicht leer ſein , und ſo hat
denn mancher dieſer Theile mitunter vierzig und mehr kleinerer Götzenbilder auf
ſich genommen . Rechnet man dieſe letzteren annähernd zuſammen , ſo wird man
den Japanern Recht geben müſſen , wenn ſie die Zahl der Miniaturgötzenbilder
auf das erkleckliche Sümmchen von 33,000 bringen . Bedenkt man noch dazu ,
welch ' eine ungeheure Maſſe von Holzſkulpturen und Metallarbeiten bei jedem
einzelnen Götzenbild bis ins kleinſte Detail verwendet worden iſt , ſo kann man
ſich das Erſtaunen der Engländer einigermaßen erklären , die , faſt erdrückt von
ſolchem Anblick , einmüthig geſtehen mußten , daß dieſer Tempel ſeines Gleichen
auf dem ganzen Erdboden nicht aufzuweiſen habe .

Auffallen mußten in Jeddo außer den vielen Tempeln die zahlreichen
Theegärten nebſt Bädern , die ſämmtlich mit allem möglichen Geſchmack
und mit allen Bequemlichkeiten für die Beſuchenden ausgeſtattet ſind . Gern
pilgert der Stadtbewohner , obwol er die comfortabelſten Theehäuſer in unmittel⸗
barſter Nähe hat , doch hinaus aufs Land und ſcheut einen Weg von zwei bis
drei Stunden nicht , wenn es gilt , die ſchönen Theegärten von Oodſi und Oſio zu
genießen , wo die vornehme Welt von Jeddo ſich häufig einfindet . Ein niedliches
Haus erhebt ſich dort am Ufer eines geſchwätzigen , über Kieſelſteine ſprudelnden 9
Bächleins ( ſ . Abbildung auf S . 229 ) . Eine breite , offene Verandah oder Gal⸗
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lerie hängt gerade über den ſilberhellen Schaumbach und unweit davon verräth

ſich , hinter grünem Laubwerk verſteckt , durch ſein melodiſches Plätſchern ein

Waſſerfall . Jenſeits des Baches befindet ſich ein Garten , deſſen blumenreiche
Beete einen ſüßen Duft in die warme Luft aushauchen ; hier ſteigt ein kleiner

Hügel ſanft an , an deſſen Abhang ſich mächtige Cedernbäume lehnen ; dort ladet
ein dunkelſchattiger Hain zu kühler Raſt ein . Zier - und Nutzpflanzen wechſeln
bunt und manchfaltig ab ; in dieſen Gärten zieht man ſeltene Gräſer , Mooſe
und Farne ; Zwergbäume entfalten ihre Aeſtchen , wie die verkümmert Finger
einer Hand ; Felſenabhänge mit Alpenblumen und Waldbäume heben ſich male —

Japaniſches Bad.

riſch ab , Springbrunnen werfen ihre in allen Farben des Regenbogens glitzern —
den Waſſerperlen empor ; prächtige Porzellanvaſen mit kunſtvollen Farbenmale —
reien enthalten ſeltene Gewächſe . Ja man erzählte den Engländern , um ihnen
ein Beiſpiel von der Miniatur - Kunſtgärtnerei zu geben , daß bei einem Gärtner
in einem Käſtchen von drei Zoll Länge und zwei Zoll Breite ein Fichtenbaum ,
ein Bambus⸗ - und , als die Krone , ein Pflaumenbäumchen in voller Blüte ge—
pflanzt geweſen ſeien . Das mußte wol ein Kabinetsſtückchen ganz beſonderer
Art geweſen ſein , denn der Beſitzer verkaufte dieſes kleine Kurioſum für nicht
weniger als 1300 Dollars .

Wer etwa in dieſen Blumenbeeten oder Laubgängen allein wandelt , wird
bald an ſeiner Seite eine junge , ſchöne Gefährtin finden , die , in einer leichten ,
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reizenden , jedoch durchaus nicht nachläſſigen , vielmehr geſchmackvollen Toilette ,
ihn ſchmeichelnd einladet , ihr zur Gallerie zu folgen , um dort ſaftige Früchte zu
genießen und heißen Thee zu ſchlürfen . Dieſe jungen , gewandten , lebhaften
Damen , welche allenthalben in den Theehäuſer bedienen , ſind es denn auch ,
welche Alt und Jung zum Beſuche derſelben einladen . Ihre Unterhaltung iſt
nicht von der gewöhnlichen Art , häufig ſogar witzig und geiſtreich ; die meiſten
derſelben haben ſeit früheſter Jugend eine ausgezeichnete Erziehung erhalten , zu
dem Zwecke , um als junge Mädchen die Honneurs der Thee⸗ Etabliſſements mit

allem Anſtand und Freimuth zu machen . ( Siehe beiſtehende Abbildung . ) Und
obwol die Anſichten dieſer Mädchen in Bezug auf ſittliche Reinheit von europäi⸗
ſchen Anſchauungsweiſen ſehr abweichen , ſo begegnet man ihnen doch in Japan
mit Achtung und Freundlichkeit . Einige von ihnen haben ſich , gleichwie in
Griechenland die Aſpaſien , Leänen u. . , durch ihre Liebenswürdigkeit und Ge⸗
ſchliffenheit einen geſchichtlichen Ruhm erworben ; ihre Geſellſchaft wird weder
von Damen noch von Herren geſcheut , und häufig geſchieht ' s , daß Eine aus
ihrer Mitte eine glänzende „ Partie “ macht .

Die Engländer fanden den Thee in Jeddo bei weitem feiner und wohl⸗
ſchmeckender als den in China getrunkenen , und auch das Gebäck war von einer



Panorama von Jeddo und Umgebung .

Zartheit und Süße des Geſchmacks , daß in dieſer Hinſicht die Japaner wol den

0 meiſten europäiſchen und amerikaniſchen Conditoren den Rang ablaufen dürften .

Von ganz beſonderer Güte fand man das ſogenannte „ Band - Confekt “ , das

ſeines Gleichen ſchwerlich in Europa haben dürfte . Auch reicht man in Japan
das Gebäck und die Confitüren in natürlichem Zuſtande , während in China

dergleichen Sachen maskirt auf die Tafel kommen , um durch die Formen von

gewöhnlichen alltäglichen Gegenſtänden , in welchen man den Confekt aufzutragen

pflegt , die Gäſte zu vexiren .

Häufig ſind mit den Theehäuſern unmittelbar Baderäumlichkeiten verbun⸗

den , ſo daß man hier in Japan einer ganz ähnlichen Einrichtung begegnet wie

in Aegypten , hauptſächlich in Kairo , wo es gebräuchlich iſt , Kaffee - und Bade —

haus in einem Gebäude vereinigt zu ſehen . Während wir früher erfahren haben ,

daß in Nagaſaki , Simoda und anderwärts das Leben und Treiben in den Bädern

nicht geeignet iſt , nach europäiſchen Begriffen , ein günſtiges Bild von dem Schick⸗

lichkeitsgefühl der Japaner zu entwerfen , ſo zeichnet ſich die Reſidenz vortheilhaft
vor den Provinzialſtädten aus . In denjenigen Bädern , die von den Mittel - und

höheren Klaſſen beſucht werden , herrſcht eine große Eleganz , und die Abtheilungen

für beide Geſchlechter ſind ſtreng getrennt . Auch hörten die Engländer , daß ein

geſitteter und wohlanſtändiger Ton in dieſen Etabliſſements aufrecht gehalten
werde . Die höchſten Klaſſen , hauptſächlich die Fürſten und höhern Vaſallen ,

ſammt dem großen Anhang der adeligen Feudalherren , haben auf ihren eigenen

Beſitzungen , inmitten der unvergleichlich ſchönen Parks ihre Badehäuſer , die ſie
mit allem irgend denkbaren Luxus und mit ausgeſuchteſter Bequemlichkeit ausſtat⸗
ten . Zu der inneren Abtheilung eines Bades , dem Heiligthum , gelangt man ge⸗

meiniglich durch einen kaminähnlichen Eingang . Dieſes Innere iſt ein Raum von

acht bis zehn Fuß Größe . In der Mitte befindet ſich ein ungeheurer , mit Steinen

und Kalk ummauerter Behälter , der ſehr häufig von Kupfer iſt . Heißes Waſſer

füllt ſeine Höhlung und qualmender Dampf entſteigt ſeiner Tiefe . Oberhalb
ſind querüber Stangen angebracht , und zwar ſo hoch , daß man darunter weg —

gehen kann . Dieſer voluminöſe Bottich wird nur dreimal des Tages friſch gefüllt ,
weil ſich das Waſſer vermöge ſeiner bedeutenden Fülle ſehr allmälig abkühlt .
Je kühler nun das Bad wird , und je mehr es durch öfteren Gebrauch an ſeiner

Reinheit verliert , deſto billiger ſtellt ſich der Preis für das Bad , der bis zu
einer ſo geringfügigen Kleinigkeit herabſteigt , daß ſelbſt der ärmſte Straßenlun —

gerer im Stande iſt , ſeinem Reinlichkeitsgelüſte einige Genüge zu thun .

In der Ecke dieſes engen Raumes ſteht noch ein zweiter kleinerer Behälter ,
der fortwährend Zufluß von kaltem Waſſer empfängt . Aus dieſem ſchöpft man ,
wenn das heiße Bad beendigt iſt , einige Eimer heraus und begiebt ſich in ein 15

Nebengemach . Dort bückt man ſich vor dem Erſten Beſten nieder und läßt ſich
1

das kalte Waſſer über Kopf und Nacken weggießen . Auf dem Fußboden befinden 1
ſich Oeffnungen , durch welche das ſo ausgeſchüttete Waſſer fortfließt . 0
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